
„Wenn wegen uns die Bagger rollen...“
Verkehrspolitisch engagiert: Junger ADFC Rhein-Neckar hat viel vor – Am Sonntag bei Raddemo

Rhein-Neckar. (dani) „Der ADFC hat Lust
auf junge Leute“, ist Marco Deuritz über-
zeugt. Und einige haben auch Lust auf den
Allgemeinen Deutschen Fahrrad Club, wie
sich im Gespräch mit dem 23-Jährigen und
seinen beiden Mitstreitern Louis Bach und
Catharina Scheytt herausstellt. Die drei
wurden im April zu Beisitzern des ADFC
Rhein-Neckar gewählt und sind Teil des
ebenfalls im April gegründeten Jungen
ADFC Rhein-Neckar.

Gemeinsam über aktuelle Themen
sprechen, sich für eine lebenswertere Stadt
einsetzen und auch politisch etwas errei-
chen, das sind Ziele der Gruppe, die sich
an alle im Alter zwischen 14 und 27 rich-
tet. Im Moment seien sie meistens zu sechst
oder acht, berichtet Bach, und treffen sich
zwei Mal im Monat. Nun geht es darum,
mehr Mitglieder zu gewinnen.

Auch erste Aktionen gab es schon: Am
TagdesFahrradsverteiltedieGruppeFlyer
anRadfahrende,undkürzlichwarensiemit
einem Stand auf der Neckarwiese in Hei-
delberg.HierfragtensieRadfahrendeauch,
wie es ihnen mit der aktuellen Verkehrs-
situation geht. „Wie stark beeinflusst die
Infrastruktur, ob du Fahrrad fährst?“, lau-

tete zum Beispiel eine Frage, und die Ant-
wort insbesondere bei Menschen, die mit
ihren Kindern unterwegs waren, war oft:
„Sehr“. Denn besonders für Kinder, aber
auch für Fahrräder generell sei die Infra-
struktur zum Beispiel in Heidelberg nicht
ausgelegt, findet Deuritz. Im März ist er für
sein Masterstudium in die Stadt gezogen:
„Ich war geschockt, wie schlecht die In-
frastruktur ist, obwohl es so viele Rad-
fahrer gibt.“ Es gebe viel mehr Platz für
Autos: „Das passt nicht zur Realität“.

Auch Scheytt ist aus Freiburg anderes
gewohnt: „Dort gibt es lange Radwege oh-
ne Autos. Man kann einfach fahren, ohne
ständig überholt zu werden.“ Die 19-Jäh-
rige findet: „Autos und Fahrräder passen
einfach nicht zusammen. Das ist zu ge-
fährlich.“ Was es brauche, seien zwei ge-
trennte Infrastrukturen.

Mit den bestehenden ist auch Louis
Bach alles andere als zufrieden. Der 18-
Jährige wohnt in Neckarhausen und geht
in Heidelberg zur Schule. Mit dem Fahr-
rad dort hin zu fahren, klappt für ihn nicht
nur zeitlich nicht, sondern vor allem we-
gen der Wege. „Ich würde ja gerne am Ne-
ckar fahren, aber in Edingen am Hafen ist

das verboten.“ Das ist im Ort immer wie-
der ein Thema. „Viele halten sich sowieso
nicht dran, und die Alternative ist, auf der
Hauptstraße zu fahren. Da hält sich aber
niemand an die Geschwindigkeitsbegren-
zung.“ Hinzu kämen Schlaglöcher, Schot-
terwege und Hügel, die ihm den Weg zur
Schulevermiesen.DabeifährtergerneRad.

Er habe lange nicht gewusst, dass der
ADFC auch politisch engagiert ist, gibt der
18-Jährige zu. Marco Deuritz brachten ge-
naudiesepolitischeEbeneundderWunsch,
Städte zu schöneren Orten zu machen, zum
ADFC. Was aber nicht heißt, dass man poli-
tisch vorerfahren sein müsse, betont er.

Ziel des Jungen ADFC sei es, eine jun-
ge Stimme in der Verkehrspolitik zu wer-
den, fasst es Scheytt zusammen. Dafür gel-
te es nun unter anderem, politische Ent-
scheidungsprozesse zu verstehen und ken-
nenzulernen. Dabei profitiere die Gruppe
auch von den Erfahrenen im ADFC. „Wir
wollen jungen Menschen zeigen, dass sie
sich politisch engagieren können“, so Bach.
Auf die Frage hin, welche Ergebnisse ihrer
Arbeit er sich erträumt, muss er schmun-
zeln: „Wenn eines Tages wegen uns die
Bagger rollen und die Infrastruktur ver-

ändern, das wäre schon cool“, sagt er. Das
sei ein langer Weg, fügt Scheytt an.

Sie war Teil der Arbeitsgruppe junge
Menschen im ADFC-Bundesverband und
beteiligt an der Gründung des bundes-
weiten Jungen ADFC. Auch das schätzen
die drei an dem Club: dass es bundes- und
landesweite, aber eben auch viele klein-
teiligereStrukturengibt.Sieseiennichtauf
die Stadt reduziert, sondern wollen sich in
der gesamten Region engagieren, betont
Scheytt. Die nächste Aktion wird für die
Gruppe die Sternfahrt nach Schwetzingen
mit anschließender Fahrraddemo nach
Mannheim an diesem Sonntag, 6. Juli (Infos

im Netz unter www.rhein-neckar.adfc.de).
„Raddemos machen Spaß“, sagt Scheytt,
und auch Bach freut sich, endlich mal mit
viel Platz und wenig Schlaglöchern zu fah-
ren. So, wie es in Zukunft überall sein soll-
te, ginge es nach den dreien.

i Info: Der Junge ADFC Rhein-Neckar
trifft sich immer am ersten und dritten
Dienstag des Monats im Zentrum für
umweltbewusste Mobilität, Kurfürs-
tenanlage 62, in Heidelberg und freut
sich über Mitstreiterinnen und Mit-
streiter. Mehr dazu im Internet unter
www.rhein-neckar.adfc.de/jugend.

Catharina Scheytt, Louis Bach und Marco Deuritz (v. l.) vom Jungen ADFC Rein-Neckar. F: dani

Viele Ideen, aber noch fehlt das Geld
Info-Veranstaltung zum Kauf der Strahlenburg: Große Resonanz und immerhin die ersten 101 100 Euro an konkreten Spendenzusagen

VonMichaHörnle

Schriesheim. In der Weinstadt mangelt es
sicher nicht an Ideen, um die Strahlenburg
zu kaufen – aber an Millionären. Denn seit-
dem das 800 Jahre alte Wahrzeichen für
3,5 Millionen Euro auf dem Markt ist, taten
sich vier Schriesheimer, darunter Alt-
Bürgermeister Hansjörg Höfer, zusammen.
Ihr Ziel: die Ruine, zu der auch Anbauten
des Restaurants aus der Neuzeit gehören,
zu kaufen und für die Öffentlichkeit zu er-
halten. Angesichts des hohen Kaufpreises
gehen die Initiatoren nicht davon aus, dass
ein Gastronom das Gemäuer kaufen wird,
eher„einKonzernodereinMillionär“.Und
dannbliebe, sosagtederSteuerberaterund
Ur-Schriesheimer Thomas Rufer, „das
Burgtor zu“. Die einzige Alternative: Die
Bürger spenden einfach so viel Geld, damit
eineBürgerstiftungdieBurgerwerbenund,
im besten Fall, auch sanieren kann – auf-
zubringen durch Großspenden (bevor-
zugt), aber auch Vermächtnisse und pri-
vate Bankdarlehen oder „Crowd-
funding“,alsoGeldsammeln imInternet.

Insofern war es am Donnerstagabend
ein Lackmus-Test für das allgemeine In-
teresse an der Burg, als die Initiative „Ge-
meinnützige Bürgerstiftung Strahlenburg“
zu einer Info-Veranstaltung geladen hatte.
Und den Test bestand sie: Über 130 Besu-
cher zwängten sich in den kleinen Raum an
der Mehrzweckhalle – und hatten viele Fra-
gen und Ideen. Auch die ersten Spenden-
willigen offenbarten sich: „14 Personen ha-
ben insgesamt 101 100 Euro zugesagt“,
rechnete Rufer noch am selben Abend zu-
sammen:„Wirstartensechsstellig!“

Beim Info-Abend ging es in der Dis-
kussion auch um die Höhe des Kaufpreises:
Ist der am Ende nur „ein Bluff“, also unan-

gemessen hoch? Daran scheiden sich die
Geister, aber es ist eben mal die Forderung
der Burgeigentümer. Und könnte man die
denkmalgeschützte Ruine nicht von den
Anbautentrennen?Kannmannicht,eswird
nuralsEnsembleverkauft.

Und nicht zuletzt: Was kostet die Sa-
nierung – und was passiert, wenn die Kos-
ten explodieren? Architekt Rainer Beisel,

einer der Initiatoren der Bürgerstiftung,
berichtete, die Gastronomiegebäude seien
in einem ordentlichen Zustand, „allerdings
auf dem Stand von 1980“. Er rechnete mit
Kosten von „einer bis eineinhalb Millio-
nen Euro“,umallesaufdenneuestenStand
zu bringen. Für die Sanierung der denk-
malgeschützten Ruine bekäme man wahr-
scheinlichZuschüssevomLand.

Natürlich wurde auch gefragt, warum
sich die Stadt Schriesheim nicht für ihr
Wahrzeichen engagiert. Bürgermeister
Christoph Oeldorf erklärte, das gebe der
extrem klamme Haushalt nicht her: Die
Aufsichtsbehörden würden einen Kredit
für den Kauf niemals genehmigen: „Es ist
die traurige Realität: Uns sind die Hände
gebunden.“ Auch das Land habe kein In-
teresse, die Burg zu erwerben; und der
Denkmalschutz helfe zwar bei der Sanie-
rung der alten Mauern, aber keinesfalls
beim Erwerb von historischen Gebäuden.
Insofern begrüßte er das Engagement der
Bürger selbst, die Burg zu kaufen – weil es
dieöffentlicheHandnichtkann.

An diesem Abend hagelte es Ideen – und
auch Selbstverpflichtungen: Da regten ei-
nige ein Benefizkonzert für die Bürgerstif-
tung an. Andere wollten gleich die neuen
Flyer flächendeckend in der Stadt verteilen
(„der gehört in jeden Briefkasten“) und ihre
privaten wie geschäftlichen Kontakte glü-
hen lassen. Ein Schriesheimer erklärte sich
bereit, eine Homepage aufzusetzen, denn
bisher existiert nur eine E-Mail-Adresse
(strahlenburg-stiftung@web.de).

Insofern kommt neuer Schwung in die
Sache. Doch die größte Hürde für die Bür-
gerstiftung ist – neben der hohen Summen
für Kauf und Renovierung, also rund fünf
Millionen Euro – das „kleine Zeitfenster“,
so Rufer: „Einer der Miteigentümer hat uns
gesagt, dass die Burg bis zur Heizperiode
verkauft sein soll.“ Also blieben nur gute
vierMonatezumSpendensammeln.

Und wann wird die Bürgerstiftung end-
lich gegründet? „Wenn wir einen Kapital-
stock von einer Million Euro haben“, so Ru-
fer. Aber dann gehe es fix: In fünf Wochen
könnte eine Bürgerstiftung dann gegründet
sein.Fehlen„nur“noch900 000Euro ...

Immerhin: Einen Flyer der „Gemeinnützigen Bürgerstiftung Strahlenburg“ gab es bereits bei
der Info-Veranstaltung am Donnerstag. Und auch die ersten Spendenzusagen. Foto: Kreutzer

Mobil will er alle erreichen
SPD-Bundestagsabgeordneter Lars Castellucci hat sein Büro in Wiesloch aufgelöst

Wiesloch. (tt) Es ist ein Experiment, dass
der SPD-Bundestagsabgeordnete Lars
Castellucci wagt: Nach zwölf Jahren hat
er sein Wahlkreisbüro auf dem Wieslo-
cher Marktplatz aufgelöst, um mit sei-
nem Team und unkonventionellen Lö-
sungen künftig näher an den Menschen
zu sein. Der 51-Jährige, der den Wahl-
kreis Rhein-Neckar im Bundestag ver-
tritt, hat auch die Betreuung des Ne-
ckar-Odenwald- und des Main-Tauber-
Kreises für die Sozialdemokraten über-
nommen.

„Wir haben bei der Bundestagswahl
nur 16 Prozent erreicht. Wir können nicht
so weiter machen, als wäre nichts ge-
schehen – weder in Berlin, noch im Wahl-
kreis“, schildert Castellucci seine Be-
weggründe im Gespräch mit der RNZ und
lenkt einen Blick auf die Wahlergebnis-
se: Populisten und Radikale hätte vor al-
lem in der Peripherie zugelegt: „Da, wo
weniger Busse fahren, weder Bäcker noch
Metzger im Ort sind, die letzte Gast-
wirtschaft geschlossen hat und, ja, ehr-
licherweise eben auch der Bundestags-
abgeordnete weniger Präsenz zeigt als in
den Mittelzentren“, lautet Castelluccis
Analyse. Das will er ändern: „Niemand
soll das Gefühl bekommen, weniger wert
oder nicht im Blick zu sein“, sagt er.

Die nur noch 13 SPD-Abgeordneten
in Baden-Württemberg – in der letzten
Legislaturperiode waren es noch 22 – ha-
ben deshalb die Betreuung der Wahl-

kreise, in denen es keinen SPD-Abge-
ordneten gibt, untereinander aufgeteilt.
Castellucci ist nun für die Kreise Rhein-
Neckar, Neckar-Odenwald und Main-
Tauber zuständig.

„Von der bayerischen Grenze kommt
natürlich niemand mit einem Anliegen zu

mir ins Wahlkreisbüro nach Wiesloch“,
sagt er. Vor diesem Hintergrund habe er
nach einer neuen Lösung gesucht, um sein
Büro flexibler zu machen, näher zu den
Menschen zu bringen – und das Wieslo-
cher Büro aufgelöst. „Aus meiner Sicht
ist es der beste Weg, sicherzustellen, dass
wir uns nicht zurückziehen und auf die

Menschen warten“, so Castellucci. Er
wolle die Betreuung der Wahlkreise ak-
tiv wahrnehmen, auch wenn er mit dem
Amt des Beauftragten der Bundesregie-
rung für Menschenrechtspolitik und hu-
manitäre Hilfe auch in Berlin weitere
Aufgaben hinzubekommen hat.

„Man muss die Orte wechseln“, ist
Castellucci überzeugt. Deshalb plant er,
in den drei Kreisen zum Beispiel soge-
nannte Pop-up-Büros aufzumachen und
dafür temporär leer stehende Räume zu
nutzen. „Das wird dann für kurze Zeit
sein. In dieser Zeit wollen wir dann aber
auch Programm machen.“ Einen Promi in
den Ort holen, Hausbesuche machen oder
auch „Pizza und Politik“ veranstalten, ein
Format, mit dem der SPD-Abgeordnete
vor allem Jüngere anspricht. Zudem wol-
le er für Sprechstunden Co-Working-
Räumlichkeiten nutzen und mit Gewerk-
schaften und Wohlfahrtsverbänden ko-
operieren. „Ich möchte, dass auch meine
Mitarbeiter rausgehen und die Kontakte
vor Ort pflegen“, so der Abgeordnete.

Und er will für die Menschen besser
erreichbar sein. Unter der Handynum-
mer 01 70/1 77 65 84 können Bürger an-
rufen und ihr Anliegen vorbringen oder
per Messenger-Dienst eine Nachricht
schreiben. „Das nutzt jeder und ich hof-
fe, damit können wir Distanz überwin-
den. Die Leute wollen es unkompliziert
haben“, sagt der Abgeordnete. Und er will
dafür die passenden Lösungen bieten.

Lars Castellucci vor seinem ehemaligen Büro
am Wieslocher Marktplatz. Foto: Jan A. Pfeifer

Walter wird
kommende

Woche beigesetzt
Gedenkminute für verstorbenen

Obrigheimer Bürgermeister

Obrigheim. (pit/RNZ) Es war nichts, wie
es vorher war in der Gemeinderatssitzung
am Donnerstagabend in Obrigheim: Nach-
dem Bürgermeister Achim Walter am 1. Ju-
li auf einer Dienstreise – einem Treffen der
Gemeinden mit (ehemaligen) Atomkraft-
werken in Geesthacht bei Hamburg –
plötzlichverstorben ist,waresdieersteSit-
zung ohne den Rathauschef. Es war wohl
auch die bisher kürzeste Ratssitzung in der
Geschichte der Gemeinde: Sie dauerte nur
drei Minuten.

In der Viertelstunde vor einer öffent-
lichen Sitzung herrscht sonst munteres
Stimmengemurmel im Ratssaal. Bürger-
meister Walter machte sonst immer noch
mit Lächeln und Handschlag seine Be-
grüßungsrunde, bevor er seinen Platz am
Ratstisch einnahm. An diesem denkwür-
digen Sitzungstag herrschte lähmende, tief
traurige Stimmung. Einige Gemeinderäte
saßen mit betroffenen Mienen am Tisch,
andere standen in kleinen Gruppen bei-
sammen und sprachen leise. Erste Bür-
germeister-Stellvertreterin Luise Wörner
sprach mit dem einen oder anderen Ge-
meinderatskollegen über den weiteren Ab-
laufsowohlinderVerwaltungalsauchüber
die Beisetzung von Achim Walter.

Polizei: „Keine Hinweise
auf Fremdeinwirkung“

Pünktlich um 19 Uhr eröffnete Wörner
die öffentliche Ratssitzung, die aus for-
mellen Gründen nicht einfach abgesagt
werden konnte. Doch alle Tagesordnungs-
punkte wurden vertagt. Man sei „in tiefer
Trauer“, der überraschende Tod von Wal-
ter habe alle sehr getroffen, sagte sie. Wör-
ner bat um eine Schweigeminute. Alle er-
hoben sich von ihren Plätzen, es wurde still
im Raum, und die Gedanken gingen zu dem
Mann, der hier noch vor wenigen Tagen
mitten im herausfordernden Leben eines
Bürgermeisters stand.

Bereits in der kommenden Woche soll
die Beerdigung stattfinden. Die ermitteln-
de Polizeidirektion Ratzeburg antwortete
auf eine Anfrage der Rhein-Neckar-Zei-
tung zu den obligatorischen Untersuchun-
gen,nachdemAchimWalteramMorgendes
1. Juli tot in seinem Hotelzimmer aufge-
funden worden war: „Das Todesermitt-
lungsverfahren ist abgeschlossen. Die Er-
mittler konnten keine Hinweise auf eine
Fremdeinwirkung erlangen. Der Verstor-
bene wurde zur Bestattung freigegeben.“

Blumen stehen vor dem Obrigheimer Rat-
haus im Gedenken an den verstorbenen Bür-
germeister Achim Walter. Foto: Hunzinger

Kartellamt und
Landtag am Zug

Klinikverbund angemeldet

Heidelberg/Mannheim. (alb) Der Ver-
bund der beiden Universitätsklinika in
der Region will eine weitere Hürde über-
springen. Über eine wichtige Formalie in
dem Prozess berichtet das Bundeskar-
tellamt seit Freitag auf seiner Webseite.
Danach ist der Erwerb einer Mehrheits-
beteiligung an der Uniklinik Mannheim
sowie die alleinige Kontrolle über die
GmbH des Krankenhauses durch die Hei-
delberger Uniklinik bei der Bonner Be-
hörde beantragt worden. Zu der GmbH
gehört nicht der klassische Kranken-
hausbereich, sondern die IT-, Manage-
ment-, Energie- und Dienstleistungen
sowie die Medizinischen Versorgungs-
zentren.

Wie die RNZ bereits Mitte Mai ver-
meldete, soll in dem Mutter-Tochter-Mo-
dell des Verbunds die Heidelberger Uni-
klinik fast 90 Prozent der noch zu grün-
denden Betreibergesellschaft überneh-
men. Das meinen die Kartellwächter mit
dem „Erwerb der Mehrheitsbeteili-
gung“. Diesen Plänen und der konkreten
Ausgestaltung des Verbunds muss der
Landtag zustimmen, die lokalen Akteure
hoffen auf grünes Licht vor der Som-
merpause. Den Ton gäbe in dem vorge-
legten Konzept also eindeutig Heidel-
berg an, die dortige Uniklinik soll auch
die allermeisten Führungskräfte stellen,
erfuhr die RNZ.
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